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Die Zuſtäude im Süden Amerika's. 


Die politiſche Situation iſt keine an— 
genehme. Alles fühlt ſich gedrückt und 
unbehaglich; die Einen, weil ſie den neuen 
Zuſtand der Dinge überhaupt für unhalt— 
bar erachten, die Anderen, weil ſie die 
Schwierigkeiten fühlen, welche eine lebens: 
fähige Befeſtigung der neuen Ordnung 
der Verhältniſſe ſelbſt im beſten Falle 
zu überwinden haben wird. Ja ſelbſt die 
Neger ſcheinen ſich früher die Sache an— 
ders ausgemalt zu haben, als es ſich her— 
ausſtellt, da ſie allerlei auszuſetzen und 
zu kritiſiren wiſſen. Man hat von vorn: 
herein den großen Fehler begangen, die 
ganze Reconſtruetions- Angelegenheit in 
den Schatten der Negerfrage zu ſtellen. 
Dadurch hat man den Neger verwöhnt 


und glaubt er, jetzt überall die erſte Rolle 
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in der Politik ſpielen zu dürfen oder zu 


müſſen. In New⸗Orleans hat man den 
Neger in dieſem Glauben noch dadurch 
beſtärkt, daß man ihn bei Aemtern mehr 
bevorzugt hat, als es feine Anzahl im 
Vergleich zu der übrigen Bevölkerung und 
der Durchſchnitt ſeiner Befähigung recht⸗ 
fertigen konnte. Es gibt beinahe keinen 
Amtskörper, in welchem der Neger nicht 
mehr oder weniger vertreten wäre. So 
J. B. befinden ſich im Collegium der neuen 
Polizei⸗Commiſſäre zwei weiße und drei 
farbige Commiſſäre. Beim Zuſammen— 
tritt der jetzigen Legislatur waren ſowohl 
der Senats⸗Praſident als auch der Spre⸗ 
cher des Hauſes — Farbige und hat es 
große Anſtrengungen gekoſtet, bei der de— 
finitiven Organiſation der Legislatur in 
die Stelle eines Sprechers bes Hauſes 
einen Repräſentauten der weißen Race au 
bringen. Es Scheint dies ſehr verſtimmend 
auf die farbige Bevölkerung gewirkt zu 
haben, namentlich auch, da der farbige 


Senats⸗Präſident, der Lieutenant⸗Gouver⸗ 


neur Dunn, durch ſein willkürliches Be⸗ 
nehmen ſchon von Eröffnung der Legisla⸗ 
tur an ſich die ſchärfſte Kritik der Weißen 
beider Parteien zugezogen hatte. Dunn 
hatte nämlich verlangt, daß jedes Mitglied 
des Senats, außer dem in der Conſtitu⸗ 
tion vorgeſchrſebenen Eide, noch einen fer- 
neren, von ihm vorgeſchriebenen leiſte. 
Ebenſo ſetzte er ganz willkürlich alle Be⸗ 
amte des Senats ein und entichied end⸗ 
lich bei Prüfung der Wahl⸗Beglaubigungs⸗ 
Papiere, daß die vom General Buchmann 
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ausgeſtellten nutzlos ſeien. Aehnliche 


Grundſatze befolgte man im Haufe bei 
den Wahlprufungen, indem man im Zwei— 
ſel den Certifikaten des Regiſtrirungsbo— 
ards vor denen der Militär-Behörde den 
Vorzug gab. Durch dieſe Vorgänge hat— 
ten fi die Neger und ihr nächſter An: 
hang beinahe gänzlich von der weißen 
Bevölkerung” iſolirt und war die Erbit— 
terung ſo groß geworden, daß man, ſei 
es nun mit Recht oder Unrecht, den Aus— 
bruch eines Aufruhrs befürchtete. Nichts 
jedoch ſtörte die Ruhe und konnte ſich 
das Militär, das bis ſpät in die Nacht 
hinein auf den Straßen patrouillirt hatte, 
wieder in ſeine Quartiere zuruckziehen. 
Mittlerweile hatte man es verſucht, Sei— 
tens der Militär-Commandantur eine 
Entſcheidung über die Zuläſſigkeit des 
vom Senats⸗Präſidenten Dunn verlang⸗ 
ten Teſteides zu veranlaſſen. Gen. Bu⸗ 
chmann aber verweigerte es, ſich in die 
Sache zu miſchen und General Grant 
beſchrankte ſich darauf, einfach nur ſeine 
Meinung gegen die Zuläſſigkeit des be— 
treffenden Eides abzugeben. Dunn aber 
erklärte ganz offen, daß er betreffs der 
Frage, wie die neue Staatsregierung zu 
organiſiren, ſelſtſtaͤndig ſei und daß ihm, 
obwohl vom Militär⸗Commando provi⸗ 
ſoriſch als Senats Präſident eingefekt, 
in der erwähnten Beziehung die Mili⸗ 
tär⸗Vehörde nichts zu ſagen habe. Un⸗ 
ter dieſen Umſtänden zogen ſich, wie er— 
wähnt, ſelbſt die Führer der republika⸗ 
niſchen Partei und ſelbſt die republikaniſche 
Preſſe von den Negern und ihrem An— 
hung zurück, was zur Folge hatte, daß 
die Letzteren endlich nachgeben, den zwei⸗ 
ten, von der Conſtitution nicht verlangten 
Teſteid aufgeben und die Wahleertifikate 
der Militärbehörden anerkennen mußten. 

Alle dieſe Vorgänge haben viel bö- 
ſes Blut gemacht, das ſich ſobald nicht 
wieder beruhigen wird, und hat das auf 
allen Seiten herrſchende Gefühl der Un: 
zufriedenheit nur beſtärkt. 

Die Deutſchen wiſſen ſich in dem 
Strudel dieſer verſchiedenen politiſchen 
Strömungen ſehr gut zu halten. Sie 
nehmen eine ſehr geachtete Stellung ein 
und werden bei Beſetzung von, wenig⸗ 
ſtens ſtädtiſchen Aemtern, nicht vergeſſen, 
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wie es den Anſchein hat. Die Poſten 
eines Criminal-Sheriffs, zweier Gehilfs⸗ 
Recorder, eines Stadtvermeſſers, eines 
Aufſehers der City-Hall, eines ſolchen 
des ſtaͤdtiſchen Gerichtshauſes, eines Clerks 
im Arbeitshauſe und andere mehr befin 
den ſich in deutſchen Händen. Das iſt 
für die Sache ſelbſt gewiß kein Schaden, 
da ſelbſt für den Fall, daß der Deutſche 
nicht ausdrücklich für ſein beſtimmtes 
Amt erzogen worden iſt, er jedenfalls 
mehr Gewiſſenhaftigkeit und Gründlichkeit 
mit ſich bringt als irgend ein Beamrer 
einer anderen Nationalität. Es iſt ganz 
erſtaunlich, wie weit ſich manchmal un- 
ſere ſachverſtändigen (2) Beamten verir⸗ 
ren. So wurde letzt bei einer gerichtli⸗ 
chen Leichenſection die Hirnſchule, anſtatt 
mit einer kunſtgerechten Säge, mit einem 
Handbeil geöffnet! . \ 

Das Geſchäft hat überhaupt im ganz 
zen Süden die beſten Ausſichten für den 
Herbſt und den Winter, obwohl wir uns 
nicht darüber täuſchen, daß an eine dau⸗ 
ernde Verbeſſerung unſeres Marktes nicht 
eher zu denken iſt, als nicht eine geſunde 
Regulirung unſerer politiſchen Verhält— 
niſſe den alten Credit des Südens wie⸗ 
der hergeſtellt haben wird. Derſelbe iſt 
ſo fürchterlich erſchüttert, daß mit allem 
Grund zu befürchten iſt, daß, wenn auch 
unſere Kaufleute im Herbſt in Folge der 


zu erwartenden ſehr guten Baumwollen⸗ 


und Getreide-Ernte Geld in die Hand 
bekommen werden, daſſelbe zu ihren Ein⸗ 
käufen nicht ausreichen wird. Sie Fön: 
nen ſich keine beſondere Hoffnung ma⸗ 
chen, vom Nerden viel Waaren auf Cre— 
dit entnehmen zu konnen, fie werden bei— 
nahe alle ihre Einkäufe baar bezahlen 
müſſen. In einem gewiſſen Grade dürfte 
es auch den Kaufleuten in New⸗Vork 
nicht zu verdenken ſein, wenn ſie ſich den 
ſüdlichen Geſchäftsleuten gegenuber im 
Creditpunkte ſehr hartnäckig zeigen, denn 
ſie, ſo wie wir, denken noch mit Entſetzen 
an den vergangenen Winter. 


Lokales und Provinziells. 
Inowraclaw. Die Erneuerung der 
Looſe 3. Klaſſe muß ſpäteſtens bis Freitag, 11. 
d. M. Abends 6 Uhr gegen Vorzeigung der 
Looſe 2. Klaſſe bei Verkuſt des Anurechts er⸗ 
folgen. 
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was Letzteres ſich freilich ändern Ni 
wenn die Legislatur ſich der säntifchen | 
Regierungs-Maſchine bemächtigen ſollte, 


— Im Laufe der vergangenen Woche 
wurden wir zu öfteren Malen durch Feuer: 
lärm aufgeſchreckt. Gottlob, daß es nur beim 


Schrecken blieb und daß ſich kein beſonders er⸗ 
wähnenswerther Schaden herausgeſtellt hat. 
Den größten Verluſt mag wohl ein junger 
Mann aus der Shen Handlung in der Nacht 
zum Donnerſtag gehabt haben, als er beim 
Feuer ruf in der Marktſtraße bemerkte, daß ihm 
eine Sammlung von Kaſſenfcheinen — etwa 
0 Thaler — auf bis jetzt unerklärlicher 
Weiſe von einem weiblichen herumvagirenden 
Individuum aus ſeinem Zimmer entwendet 
worden jet. Die Diebin iſt in eine bereits be: 
ſtraſte Dirne recognoscirt und dem gerichtlichen 
Gewahrſam überliefert worden. Bei ihrer Feſt⸗ 
nahme hatte ſie bereits etliche Zwanzig Thaler 
ausgegeben, die aber durch Rückgabe der ge— 
kauften Waaren bis auf eine Differenz von ca. 
10 Thalern eingegangen waren. 
(Sommertheater) Die Aufführung 
der „Räuber“ von Schiller am 3. September 
zeigte die unverwuſtliche Jugendkraft dieſes 
Erſtlingswerks unſeres größten dramatiſchen 
Dichters in der einſchlagenden Wirkung nicht 
nur auf die zahlreich verſammelten Gymnaſiaſten, 
ſondern auch auf die Erwachſenen. Es iſt ja 
richtig, dan eine beſonnene Kritik dieſes Drama 
nicht unbedingt loben kann, aber nur Vorur⸗ 
theil und nachbetende Gedankenloſigkeit verken⸗ 
nen darin die deutlichen Anzeichen der ganzen 
Größe Schiller's. Es iſt wahr, die Handlung 
iſt nicht überall ſtrenge genug motivirt, ja, 
ſie leidet an zu vielen Motiven, aber ſie iſt 
von Anfaug bis zu Ende jpannend, die Cha: 
raktere halten nicht das Maß menschlicher 
Schranken, aber ſie brechen ſich mit einer Macht 
des Willens Bahn, welche von dem erhabenen 
Sinn ihres Schöpfers Zeugniß ablegt Man hat 
ſich gewohnt, mit Achſelzucken von der Rohheit 
und dem Mangel an Bildung zu ſprechen, die 
in dieſem Produkt herrſchen; man ſagt, ein 
reifer Geiſt könne nicht angezogen werden 
von dieſen phantaſtiſchen Geſtalten, die keinen 
realen Boden unter ſich hätten, die ſich wie 
ungezogene Jungen geberdeten und daher kein 
tragiſches Mitleid in Anſpruch zu nehmen hät⸗ 
ten. O über diefe altklugen Sprüche aus dem 
neueſten Katechismus der Aeſthetik! Das Volk, 


dem das Herz auf dem rechten Fleck ſitzt, die 
unverdorbene Jugend richten anders. Sie 
können ſich an den „Räubern“ nicht ſatt ſehen 
und halten ſie in Ehren als das Werk, in 
welchem der Dichter der Freiheit zuerſt ſeinen 
Krieg erklärt gegen alle Tyrannei, in welcher 
Geſtalt ſie auch auftreten mag. Sie fühlen 
es durch: — vox populi vox dei — hier 
weht ein Geiſt, der den Sinn für die Wahr⸗ 
heit auch noch im Verbrecher achtet, der nur 
die im Finſtern ſchleichende Heuchelei bis in 
ihre letzten Schlupfwinkel verfolgt, deſſen Ge: 
rechtigkeitsgefühl den Böſen über den größeren 
Böſewicht richten und zuletzt den Richter über 
ſich ſelbſt das unerbittliche Verdammungsurtheil 
ausſprechen läßt. l 

Die Schauspieler hängen au dieſem Stück 
mit einer gewiſſen Pietät und das zeigte ſich 
auch diefes Mal. Ein jedes von den Mitſpie⸗ 
lenden wurde ſichtbar in den Bann der Schiller“ 
ſchen Muſe hineingezogen, ſo daß der Recenſent 
nicht nur Einzelnes, ſondern auch das Ganze 
loben durfte, wenn nicht einzelne Theile aus 
dem Ganzen herausgefallen wären. Zum Theil 
lag das an dem kleinen Raum der Buhne. 


Den Scenen von mehr familiärem Charakter 


thut dieſes Aneinandergerücktſein keinen Ab, 
bruch, aber die Rauber als ſolche verlangen 
eigen weiteren Spielraum, weil man ſonſt 
nicht an ihr „freies Leben“ glaubt. Die herr⸗ 
liche Anſprache Karl Moor's an die unterge⸗ 
hende Sonne — eine ewig ſchöne Stelle, wie 
denn die ganze Situation allein den großen 
Dichter beweiſt, welcher der Nation für immer 
gehört — ging deshalb verloren. Vielleicht 
lag es daran, daß Herr Wagener hier nicht 
den ſchmelzenden Ton finden kouute, der die 
Herzen allmächtig ergreift. Daſſelbe gilt von 
dem Schwur der Rache unter dem geſtirnten 
Himmel: hier fehlte in der Stimme etwas von 
dem Poſaunenton, der die Gräber ſpreugt. Der 
Schauſpieler befindet ſich hier an der Stelle, 
wo Schiller's Ruhm begiunt, da bei der erſten 
Aufführung vier das deutſche Publikum anfing, 
ſeinem Schiller durch einen nicht enden wollen⸗ 


den Beifallsſtuem den Weg zu weiſen, den er 


zu ſeinem Herzen betreten ſollte. Herr Faber 
als „Franz“ hat jedenfalls die Krone des Abends 
verdient. Man kann über manche Punkte 
ſeiner Anffaſſung ſtreiten, aber das muß man 
zugeben, daß er ſeine Rolle in jedem Moment, 
nicht nur an einzelnen, beſonders effectvollen 
Stellen, durchgefuhrt hat. Und darin liegt 
der Beweis nicht nur eines entſchiedenen Ta: 
leuts, Sondern” auch eines der Rolle gewidme: 
ten tieferen Studiums. Wir hättennur eine noch 
entſchiedenere Andeutung des philoſophiſchen 
Standpunktes gewünſcht, auf dein dieſer trockene, 
hölzerne“ Verſtandsmenſch ſteht. Dieſer Stand 
punkt iſt der heutzutage beſonders viel ge— 
nannte Materialismus. „Es muß ja Aerger— 
niß kommen“ — mit dieſem Satze rechſertigt 
ſich ein fo metaphyſiſcher Böſewicht vor fich 
ſelbſt, indem er ſich auf den Cauſalnexus der 
Naturnothwendigkeit beruft. Aber er muß au 
ich erfahren, daß auch der zweite Theil des 
Satzes wahr iſt: „aber wehe dem, durch den 
Aergerniß kommt.“ Hier werden wir für einen 
Augenblick von den Schauern des Wel igeheim⸗ 
niſſes gepackt, und indem wir die Ohnmacht 
unſeres Wiſſens eingeſteben, laſſen wir zwar 
dem Böſewicht ſein Recht geſchehen, wenn ihn 
die Vergeltung ergreiſt, ſchenken ihm aber in 
demſelben Grade unſer Mitgefühl, als die 
ewige Nothwendigkeit der Dinge auch von uns 
anerkannt wird. W. . 
— Die Truppenübungen in dieſem Som⸗ 
mer ſollen gegen die Ausrüſtung der preußiſch⸗ 
norddeutſchen Truppen mannigfache Ausſtellun— 
gen ergeben haben. Vor Allem ſind es der 
Helm, der dicht an deu Hals ſchließende Steh⸗ 
kragen, und die Trageferm der Patronentaſchen, 
über welche geklagt wird Die Kragen der 
Uniformen haben zwar bei den im vorigen 
Jahre ausgegebenen neuen Waffenröcken ſchon 
eine Aenderung erfahren, allein der enge An⸗ 
ſchluß um den Hals iſt unichtsdeſtoweniger ge— 
blieben, und bei der tropiſchen Hitze der letzten 
Monate läßt ſich allerdings ermeſſen, wie un⸗ 
bequem und unter Umſtänden ſelbſt nachtheilig 
ſich dieſe Tracht erwieſen hiben muß. Be: 
kanntlich find bei der oſterreichiſchen Armee 


Feuilleton. 
Die „Montage“ der Kaiſerin von 
Frankreich. 


In Paris hat jede große Dame ihren be⸗ 
ſonderen Empfangs⸗Abend, an welchem fie Al⸗ 
les um ſich verſammelt ſieht, was ihrem Salon 
Glanz, Ruhm, Heiterkeit und Anmuth verlei⸗ 
ben kann. Dieſe Abende gewinnen an Reiz 
und Intereſſe, wenn die große Saiſon mit 
ihren Winterbällen und ſchwelgeriſchen Feſten 
vorüber ift. Die Zeit des Jour ſixe iſt ge⸗ 
wiſſermaßen das ſanft verglimmende Abendroth 
der heißen Gala Tage, und verhalt ſich zu die— 
fen wie kuhle, erfriſchende Dämmerung zu einem 
ſchwülen Julimittag. Pracht und Etiquette 
verſchwinden, Aumuth und Geiſt übernehmen 
die Herrſchaft. Auch die Kaiſerin Eugenie hat 
ſolche Abende; fie empfängt ihre Gäjte am 
Montag. 

Berechtigt zum Eintritt, wenigſtens durch 
das Herkommen ſind die fremden Geſandſchaf— 
ten mit ihren erſten Sekretairen, ſo wie die 
bevollmächtigten Miniſter; die Legationen feh⸗ 
len ſelten, erhalten aber beſondere Einladun⸗ 
gen. Von Franzoſen befinden ſich die Miniſter, 
die Marſchälle und Admiräle, die Großwürden⸗ 
träger des Reiches und des kaiſerlichen Hauſes 
ſtets auf der Liſte, welche die Kaiſerin ſelbſt 
revidirt; naturlich fehlen auch die hervorragen⸗ 
den Perſönlichkeiten der Kunſt, Literatur und 
Wiſſenſchaft nicht. Doch muß Jeder, der eine 
Einladung erhalten fol, vorher bei Hofe vor⸗ 
geſtellt oder auf den früheren Einladungsliſten 
verzeichnet ſein. Keine kleine Arbeit, die Li⸗ 
ſten, in welchen das Recht des „großen“ und 


des „kleinen“ Zutritts genau vermerkt iſt mit 
ihren Tauſenden von Namen in Ordnung zu 
halten! 

Montag Abend um zehn Uhr drängt ſich 
eine Wagenburg vor dem ſogenannten pavil⸗ 
lon d'Horloge der Tuillerien. Die Eingela 
denen benutzen an dieſem Abend nicht die 
großen Staatstreppen, die nur für die großen 
offtziellen Feſte beſtimmt ſind und dann von 
goldbetreßten Dienern mit gepuderten Perrücken 
und von Hundert⸗Garden im glänzendſten Waf⸗ 
feuſchmuck ſtrahlt. Sie ſteigen eine kleine 
Treppe hinauf, welche an den gewöhnlichen 
Tagen als Eingang für die Geſandten und die 
Beamten des kaiſerlichen Hauſes dient Am 
Fuße derſelben erblickt man eine prächtige 
Gruppe, einen Stier aus den pontiniſchen 
Sümpfen darſtellend. Dieſe Treppe iſt fo 
ſchmal, daß zwei Krinolinen dicht neben einan— 
der Platz hätten, und da natürlich jede Dame 
fo ſchnell als möglich die Salons zu erreichen 
ſucht, ſo entſteht hier oft ein Gedränge, das 
den Schleppen und Spitzen der Mantillen 
höchſt gefährlich wird, und mancher kleine Fuß 
wird durch ein bedenkliches Krachen daran er: 
innert, daß ſich eine 5000 Franecs-Robe unter 
ſeinem Abſatz befindet. Ein Huiſſier empfängt 
die Einladungskarten und giebt ſie dem Con⸗ 
troleur. . 

Früher tanzte man in einem Salon, der 
mit den ſogenannten Petits appartements zu⸗ 
ſammeuhing. Die Einladungen find aber jähr⸗ 
lich zahlreicher geworden und man hat jetzt 
zu dieſem Zwecke den Saal der Marſchälle zu 
Hülfe nehmen müfen, in welchem früher nur 
bei großen Hoffeſtlichkeiten getanzt wurde. 
Strauß und ſeine Capelle, die früher eine 


ſchmale Wand des oben erwähnten Saales ein⸗ 
nohmen, ſind auf der Gallerie gehoben worden 
und erfüllen von dort aus die Salle des Ma- 
rèechaux mit ihren Tonwellen. 

In den meiſten Ländern iſt es üblich, 
daß ſelbſt die fürſtlichen Wirt'e ihre Gäſte em⸗ 
pfangen, alſo von dem Zeupunkt an, der fer 
den Beginn der Soiree beſtimmt iſt, anweſend 
ſind. Am franzöſiſchen Hofe iſt dies nicht der 
Fall, und die wunderbar bunte, glänzende 
Menge hat Zeit, ſich unter einander zu amüft— 
ren. Man ſucht Bekanntſchaften auf, erobert 
ſich einen Platz, plandert, intrigmrt. Leicht 
iſt das Alles nicht, denn die Säle ſind über⸗ 
füllt und man kann ſich kaum rühren. Bu: 
weilen gleichen dieſe Köpfe, die ſich auf den 
wie feſtgerammten Körpern lebhaft bewegen, 
der wogenden See, und an Waſſer fehlt es 
ſicher nicht, denn die Hitze lockt auch aus der 
ſchönſten Stirn glänzende Tropfen. Der Saal 
der Marſchälle iſt der beſuchteſte. Unter ben 
ernſten Bildern der Tapferen Frankreichs be⸗ 
wegen ſich die engen Fracks, fo gut fie konnen, 
und neben dem pariſchen Marmor der Siatu⸗ 
en erſcheint die decollettirte Bücte irgend einer 
ſchonen Frau, die ſich erwartungsvoll auf das 
Pideſtal fügt, in um jo lebhafterer Noth. 
Jeder Seſſel iſt beſetzt. Um die Wände herum 
ziehen fich lange Divans, die hinteren find 
höher als die vorderen, aber das genugt den 
ſchönen Neugierigen nicht. Wie bei einem DI 
fentlichen Schauſpiel, einem Einzuge, einem 
Feuerwerk, klettern ſie dort auf die hinterſten 
Sammet-Polſter und ſonden ſtehend ihre gel 
henden Blicke über die Meuſchenfluth des Saales. 

Strauß ſteht ernſt und ruhig, wie ein 
Magier mit ſeinem Zauberſtaub. auf der Gal⸗ 


auch ſeit lange ſchon und mu dem günſtigſten 
Erfolge für den Geſundheitszuſtand der Leute 
die Stehkragen durch leichte Umſchlagkragen 
erſetzt worden. Für den Helm gilt dagegen, 
ſo viel bekannt, die Beſtimmung, daß derſelbe 
fernerhin bei einem etwaigen Aus marſch ins 
Feld durch die Mütze erſetzt werden ſoll, doch 
iſt für die größeren Friedensübungen dieſe 
ſchwere Kopfbedeckung nichtsdeſtoweniger uoch 
beibehalten worden. Am Wunſchenswertheſten 
dürfte ſich indeß die Veränderung der Trage⸗ 
form der Patroneutaſchen erweiſen, welche, ge: 
füllt, Leber und Milz gleich ſehr belaſten und 
einen nachtheiligen Druck auf dieſe wichtigen 
Organe ausüben. Wahrſcheinrich werden alle 
derartigen Erfahrungen dieſes Sommers noch 
der Gegenſtand erneneter Erörterungen bilden 
und darf einzelnen Aenderungen nahezu mit 
Beſtimmtheit entgegengeſehen werden 

Wie der „Gr. Geſ. aus Bromberg 
berichtet, haben dort in den letzten Tagen arge 
Kämpfe zwiſchen Soldaten der verſchiedenen 
Regimenter ſtattgefunden, bei denen von den 
Seitengewehren Gebrauch gemacht und Blut 
vergoſſen worden iſt Die Leiche eines Solda⸗ 
ten hat man mit zerſpaltenem Schädel aus der 
Brahe gezogen. Verſchiedene Berichte über ab— 
gehauene Ohren u. ſ. w., die in der Stadt 
verbreitet ſind, haben viel Wahrſcheinliches 
für ſich. F 

Thorn. Eine communale Angelegenheit, 
die ganz den Charakter einer pikanten Eurio⸗ 
ſität hat und auch fur weitere Kreiſe Intereſſe 
haben dürfte, wird wahrſcheinlich den langen 
büreaukratiſchen Inſtanzenzug bis zu ihrer de 
finitiven Entſchedung durch nachen muſſen, ob⸗ 
ſchon ſie an ſich ſehr einfach iſt. Die Altſtadt 
Thorn trennte im Mittelalter von der gleich— 
namigen Neuſtadt eine Mauer mit Thürmen, 
welche Grenzmauer ſeit Vereinigung beider 
Städte, nach Aufhören der Ordensherrſchaft, 
ihre Bedeutung verlor. Von den Thürmen 
ſind ſchon ein Paar wegen Baufälligkeit und 
einer, ein Thor, um eine der beiden Paſſagen 
zwiſchen der Alt und Neuſtadt zu erweitern, 
entfernt. Nun iſt wieder ein Thurm Thor 


lerie. Ein Wink, und es ſtrömt eine Fülle 
von Melodien über die braufende Menge dahin 
Was könnte Strauß erzahlen, deſſen faſt unbe⸗ 
weglicher Blick ſo manchen, manchen Abend 
die Geheimniſſe dieſer Säle in ſich aufnahm! 
Jetzt treten der Kaiſer und die Raiferin- 
nen ein, trennen ſich aber ſogleich von einan⸗ 
der, um jeder für ſich ihren eigenen Kreis um 
ſich herum zu bilden. Die Vorſtellungen be⸗ 
ginnen. Der Kaiſer iſt hier leutſeliger als 
gewöhnlich, die Kaiſerin ſieht faſt immer lächelnd 
aus und erſcheint meiſt in ſehr einfacher Tot: 
lette. Nun beginnt auch der Tanz. Der 
Kaiſer geht von Einem zum Andern, plandert 
mit dem Grafen Goltz, der Fürſtin Metternich, 
Baron Budberg, Lord Cowley, Djemil⸗Paſcha, 
Ritter Nigra, dem ſpaniſchen Geſandten Mon, 
oder begrüßt einen von denen, die er ſelbſt 
zu ihren Würden erhoben und die nun wieder 
ihn auf ihren Schultern tragen. Es bilden 
ſich Gruppen, ſo weit es bei dem beſchränkten 
Raum möglich iſt. 
ſichtig auf einem der zahlloſen Canapees, So: 
pha's, Puffs, Chaises volantes, Fauteuils nie⸗ 
dergelaſſen, und der nun plötzlich in der Ferne 
einen Bekannten ſieht und zu ihm will! Un 
überſteigliche Hinderniſſe umgeben ihn ringsum, 
ſelbſt Moltke wurde ſich aus dieſem Gewirr kaum 
herauszulaviren wiſſen, ohne ein Spitzenbeſatz 


zu zerknittern oder einen Atlasſchuh zu berühren. 
In zwei Salons ſpielt man Whiſt. Aber 


fie find nur von Rheumatikern und ſolchen 
Damen beſucht, die endlich, endlich das Vorur⸗ 
theil aufgegeben haben, fur die älteren Schwe⸗ 
ſtern ihrer Töchter gelten zu wollen. 

Schluß folgt. 


Wehe dem, der ſich unvor⸗ 


(der Pauliner⸗-Thurm) frei geworden. 
Zeit lang benutzte ihn das Kreisgericht zum 
Gefängniß, aber es wurde dies nur durch die 
äußerſten Reinlichkeitsmaßnahmen ermöglicht. 
In dieſem Frühjahr vermiethete der Magiſtrat 
den Thurm als Wohngebäude, und zwar im 
Widerſpruch mit dem Votum der Stadtverord—⸗ 
neten⸗Verſammlung, welche den Thurm nicht 
vermiethen wollte, weil das Wohnen in dem⸗ 
ſelben der Geſundheit gefährlich und anſtändige 
Arbeiter, denen die ſchmalen Treppen das 
Einführen von Möbeln nicht geſtatten, die 
Thurmwohnuungen nicht beziehen und dieſelben 
nur Zufluchtsſtätten von Geſindel werden würden. 
Die Verſammlung beſchloß daher, daß der Thurm, 
der auch nicht einmal als Speicher zu benutzen 
iſt, abgebrschen werde, um eine zweite geran: 
mige Paſſage zwiſchen den beiden Stadttheilen, 
wie ſie für den Verkehr nachgerade ſehr noth— 
wendig geworden iſt, zu gewinnen. Das Se: 
bäude wurde vermiethet; Geſindel, welches tag— 
lich ſeine Miethe dem Miether bezahlen mußte, 
zog ein; der Typhus brach aus und die Poli— 
zeibehörde ließ den Thurm räumen, der ſeit 
Anfang Juni leer Steht. Beide ftädtiisen Be⸗ 


hörden einigten ſich nun in dem Beſchluſſe, 


den Thurm ſo ſchleunig als moglich durch Ab— 
bruch zu beſeitigen, da derſelbe unbenutzbar 
ſei und nur Erhaltungskoſten verurſachen könne. 
Der Beſchluß wurde der Königl. Regierung 
zu Marienwerder vorgelegt, welche nach dem 
Gutachten ihres Bauraths, der ſich den Thurm 
angeſehen hat. nunmehr erklärt, der Thurm 
ſei in äſthetiſcher Beziehung zwar nicht ſchön, 
inponire aber doch ſeine Maſſenhaftigkeit, ſei 
noch in gutem baulichen Zuſtande und als 
bedeutendes Erinnerung szeichen — es gieb 
deren noch genung — der ehemaligen Grenze 
zwiſchen beiden Städten zu conſerotren, zumal, 
da die Herſtellung einer zweiten geräumigen 
Paſſage zwiſchen beiden Stadttheilen noch 
nicht abſolut nothwendig iſt. Der M. giſtrat 
beſchloß in Folge dieſes VBeſcheides die Sache 
wegen des Abbruchs vorläufig auf ſich beruhen 
zu laſſen, die Stadtverordneten Verſammlung 


hielt dagegen jüngſt ihren wohlerwogenen Bes | 
ſchluß aufrecht und erſuchte den Magiſtrat, die | 


Abbruchs⸗Angelegenheit nachdrüͤcklichſt weiter zu 
betreiben. 
Wegen Beſeitigung der aus Anlaß 
der neu eing führten norddeutſchen Bundes: 
Paßformulare nenerdings bei dem Grenzverkehr 
mit dem Königreiche Polen vorgekommenen 
„Störungen“ hat der Miniſter des Innern die 
Vermittelung des Bundeskanzlers in Auſpruch 
genommen. Darauf hin hat der Gefandte in 
Petersburg einen Bericht erſtattet, Inhalts 
deſſen die ruſiiſche Staatsregierang „einräumt“, 
daß jene Störungen „in Folge der nicht um: 
wahrſcheinlichen Unbekanntſchaft der ruſſiſchen 
Beamten mit den neuen Bundes⸗Paßformularen 
vorgekommen ſein mögen“. Die ruſſiſche Re: 
gierung habe aber nunmehr das Nöthige an— 
geordnet, um den betreffenden ruſſiſchen Orts— 
behörden Keuntniß von den neuen Bundes— 
Paßformularen zu geben und ihnen „die er: 
forderlichen Anweiſungen“ zukommen zu laſſen. 
Gleichzeitig wird jedoch in der Note des ruſſi⸗ 
ſchen Miniſteriums hervorgehoben, daß, abge: 
ſehen von der Unkenntniß der ruſſiſchen Beamten, 
auch vielleicht ein Grund derartiger „Verkehrs⸗ 
ſtörungen“ in einer, den dortigen Forderungen 
nicht völlig entſprechenden Ausſtellung derjeni⸗ 
gen Legitimations- und Paſſirſcheine welche 
die Preußen bei Ueberſchreitung der ruſſiſchen 
Grenze vorlegen müffen, geſucht werden könne, 
und, um auch in dieſer Richtung weiteren 
Störungen der bezeichneten Art vorzubeugen, 
hat die ruſſiſche Regierung auf die darüber be: 
ſtehenden Anordnungen verwieſen und deren 
Beachtung empfohlen. Die berheiligten preu⸗ 
ßiſchen Grenzbehorden find deshalb auch mit 
Auweiſungen verſehen worden. 

— Die Graudenzer Kreisſtände haben am 


des Regiments. 


Eine 1,2. September zum dritten Male die Forderung 


des Handelsminiſters in Betreff der unent geld 
lichen Hergabe des Grund und Bodens zur 
Thorn⸗Inſterburger Bahn innerhalb der Gran: 
denzer Kreisgrenze abgelehnt. 1 


Anzeigen 
Sommertheater. 


im Saale des Herrn Preuß. 
Moutag den 7. September. Auf 
vielfaches Verlangen: Marie, die Tochter 
Komiſche Operette in 2 Ib: 
theilungen und 4 Akten von Friedrich Blum. 
Muſik von Donizetti. Vorher zum zweiten 
Male: »Die Helden. Luſtſpiel in 1 Akt von 


Marſano. 


Dienſtag, den 8. September. 
Letzte Vorſtellung dteſer Satſon. 

Zum erſten Male: Die Tochter des 
Kaufmanns, oder: Eine Braut auf Liefe- 
rung Luſtſpiel in 4 Abtheilungen nach dem 
Italieuiſchen von Friedrich Tietz. 

Bei meiner Abreiſe nach Gneſen em: 
pfehle ich mich dem Andenken meiner 
hochgeehrten Freunde und allen bochſchätz— 
baren Theaterfreunden und hoffe, keine 
Fehlbitte zu thun, wenn ich zu geneigtem 
Beſuche dieſer letzten Vorſtellung ein⸗ 
zuladen mir die Ehre nehme. 

Hochachtuugsvoll 


H. W. Gehrmann. 


In den hieſigen Kreis verſetzt, habe 
ich heute mein Amt angetreten, und vor: 
läufig bei Herrn Apotheker Gnoth hier— 
ſelbſt Wohnung genommen. 

Inowraclaw, 3. September 1868. 
Der Königliche Kreis⸗Phyſikus, 
Sanitätsrath 
Dr. Wossidlo. 


Bel Albeck Heine in Cottbus ift erſchienen 
und in der unterzeichneten Buchhandlung vor⸗ 
räthig: j 


Der RNathgeber 
in Rechts-Angelegenheiten. 
Ein zuverläſſiges Handbuch 
in allen Rechts-, Prozeß-, Contracts⸗, Teſtaments⸗ 
und anderen Verhältniſſen, 
nebſt Formularen zu allerlei Klagen, Grau: 
tions: und Arreſtgeſuchen, Schriften im Concurſe. 
Bearbeitet und herausgegeben 
von 
H. Lehmann, 
Kreisgerichts⸗Actuar. 
Preis 10 Sgr. ir Wi 

Der Verfaſſer dieſes Werkes hat es ſich 
zur Aufgabe geſtelll, in kurz und bündiger 
Form neben andern Verhältniſſen hauptſächlich 
das ganze beſtehende Prozeßverfahren, unter 
Berückſichtigung ber durch die neueſten Geſetze 
bedingten Abänderungen ſo zuſammenzuſtellen, 
daß Jedermann, ſei er Hand werker, Landwirth, 
Militair⸗ oder Privat⸗Perſon, feine Angelegen⸗ 
heiten ſelbſtſtändig vor Gericht führen und die 
hierzu nothwendigen Schriftſätze ſelbſt ⸗anferti⸗ 
gen kann. 

Der Preis des Werkes iſt um deshalb ſo 
niedrig geſtellt worden, damit ein Jeder, ſelbſt 
der Unbemittelſte, in den Stand geſetzt ſein 
ſoll, ſich daffelbe auzuſchaffen. 8 - 

Vorräthig be Hermann Engel in 
Inowraclaw. : 


Guten trockenen Torf, 
108 Kubikfuß a 1 Thlr. 5 Sgr. ab Lojewo 
bei größerem Quantum mit 1 Thlr. empfiehlt 
PF. Warszawski 


Inowraclaw. 


Bekanntmachung. 


Strzalkowo, ven 21. Auguſt 1868. 
Das Salzmaga zin⸗Gebäude zu Inowraclaw nebſt dem daran ſtoßenden Gartenlande von 
208 [[Nuthen Geſammtfläche und einer Straßenfront von 125° 10“ Länge ſoll 
am 29. September d. J. Vormittags 9 Uhr 
im Steueramtslokale zu Inowraelaw meiſtbietend verkauft werden. 

„Die Verkaufs⸗Bebingungen, die Taxe und der Hypotheken-⸗Schein find täglich während der 
Dienſtſtunden im Steuer-Amtslokale zu Jaowraclazv einzuſehen, auch konnen die Verkaufs⸗Be⸗ 
dingungen und die Taxe gegen Erftattung der Kopialien, die durch Poſtvorſchuß eingezogen 
werden, auf Verlangen ſchriftlich mitgetheilt werden. An Bietungs-Kaution ſind im Termine 
800 Thlr. in baarem Gelde oder in Staatspapieren nach dem Conxswerthe zu deponireu. 


Königl. Haupt⸗Zoll⸗ Amt. 
Bekanntmachung 


Die Töpfer⸗Arbeiten im hieſigen Garniſon-Lazareth ſollen im Termin 
Montag den 14. d. M. Vormittags 10 Uhr 
dem Mindeſtfordernden übergeben werden. 
Unternehmer bösen die Bedingungen jederzeit bei uns einſezen und ihre verſiegelten Offerten 
zur beſtimmten Stunde abgeben. 
Ino raclaw, den 5. September 1868. 


Königliche Lazareth-Kommiſſion. | 
Feuer⸗Verſicherungsbank für Deutſchlagd in Gotha. 


Wir zeigen hierdurch ergebenſt an, daß dem Herrn 1 Poplawski in Inowraetaw 
eine Agentur übertragen worden iſt und bitten, ſich in Verſicherungs-Angelegenheiten an den— 


ſelben zu wenden. 

Breslau, den 3. Auguſt 1868. 

Die General-Agentur. 
2 ) N) 
Hoffmann & Ernst. 

Unter Bezugnahme auf vorſtehende Bekanntmachung erkläre ich mich zur Vermittelung 
von Verſicherungen und Ertheilung von Auskunft gern bereit. Die Bank iſt auf Gegen: 
ſeitigkeit gegründet, und beſteht ſeit dem Jahre 1821. 

Die Verſicherungsſumme im Jahre 1867 betrug 535,152,300 Thaler; die ſämmtlichen 
nach Abzug der Verwaltungskoſten und Brandſchäden ſich herausſtellenden Ueberſchüſſe werden 
deu Verſicherten als Dividenden zurückgewährt. 

Die Dividende betrug in den letzten 10 Jahren: 

1858. 1859. 1860. 1861. 1862. 1863. 186k. 1865. 1867. 
66% 70 75 E 6³ so 
im 10jährigen Durchſchnitt alſo 71 der Hränien-Cinlagen oder 21% Sgr. vom Thaler 
Prämie. 
Inowraclaw, den 


= 


September 1868. 


W. Poplawskı. 
Zur Frage der künſtlichen Ernährung des Säuglinges. 


Herr Apotheker 3. Paul Liebe hierſelbſt hat nach der vom Geh. Rath J. d. Liebig in 
seiner „Suppe für Sänglinge“, bei Fr. Vieweg & Sohn in Brannſchweig niedergelegten Vor, 
ſchrift zur zweckmäßigen Meliorirung der Kuhmilch „die Liebig'ſche Suppe“ dargeſtellt und im 
Vacuun (im luftentleerten Apparate) zur Extract⸗Conſiſtenz gebracht. 

Dieſe Präparat, das ſich durch feinen lieblichen Geſchmack auszeichnet, giebt nun durch ein⸗ 
faches Auflöſen ſofort die berühmte Liebig'ſche Suppe. 

Die vier⸗ und fünffachen Durchſchnitts⸗Analyſen dieſes 


3 „Liebig-Liebe'ſchen Nahrungsmittels 
in löslicher Form“ ergaben die richtigen Miſchungsverhältuiſſe der Blutbildner und Wärme⸗ 
erzeuger, wie gleichfalls einen größeren Gehalt an Phosphaten als Muttermilch. Die praktiſchen 
Erfolge an Säuglinge kann ich aus eigener Erfahr ing beſtatigen. 

Weitaus in den meiſten Fallen geht durch Zyſatz des Liebe'ſchen Präparates zur Kuhmilch 
der Verdauungsproceß der Säuglinge leicht und geregelt vor ſich und namentlich die Knochen⸗ 
und Muskelbildung documentirt in überraſchendſter Weiſe die theoretisch richtige Zuſammenſetzung 
ſtes Präparates. N 

Bei uns in Sachſen iſt dieſes wirklich zeitgemäße Fabrikat jetzt allgemein eingeführt und ich 
ſtehe nicht an, daſſelbe bei den überhandnehmenden Reclamen von Muttermilchſurrogaten als 
ausgezeichnet zu empfehlen! 0 

Dresden. N 
Hauptdepöt in Inowraclac bei M. 


Dr. med. Hagspihl. 
Meumann Söhne. 


Ich warne hiermit Jedermann, meiner Frau 
Julie geb. Peigert Geld oder Werthſachen zu 
borgen, oder Schulden an ſie abzutragen, da 
ich für nichts aufkomme, und erſuche ich viel- 
mehr meine Schuldner, mir zukommende For⸗ 
derungen direct an mich abzuführen. 
Mleczkowo im September 1868. 
Kruppau, 
Gaſtwirth und Schneidermeiſter. 


Malzertract⸗ Jucker, 


Sechs kräftige 
5 „ 
Arbeitspferde 
ſtehen zum Verkauf bei Aron 
Abr. Kurtzig. Die Beſichtigung kann täglich 
zwiſchen 12 und 2 Uhr Mittags ſtattfinden. 


Bockverkauf. 
In meiner Merino⸗Kammwollſtamm⸗ 
* ſchäferei (Rambouillet) beginnt jetzt 
der Verkauf von 1% Jahr alten Böcken zu 


ieriſchen Mi ker empfing und em⸗ feſten Preiſen von 5 — 10 Frddor. 
She Reben n Lachmirowiß im September 1868. 
W. Poplawski. Hinsch. 


! * 2 1 * 0 
Militär-Vorbereitungsanstalt. 
Unter Leitung des Unterzeichneten und 
durch gute Lehrkräfte unterstützt, ıst am 10. 
August d. J. obige Anstalt in' Leben getre- 
ten. Anmeldungen zur Vorbereitung für das 
Fähnrichs-, See-Cadetten- und Kimährig-Frei- 
willigen Examen werden jederzeit angenommen, 
Das Nähere über Pension und Honorar etc. 
auf Verlangen. 
Bromberg, den 20. August 1868. 
von Grabowski, 
Major 2. D. 
eerläng. Gamm. Strasse Nr. 16. 
Den Herren Landwirthen empfehle: » 
gewalztes und geſchmiedetes Eiſen in 


beſter Qualität, 


ganz eiſerne und Wreſchner Pflüge, 
Decimal-Waagen beſter Conſtruktion 
und in verſchiedenen Stärken, 

Drathnägel in allen Sorten, 

beſtes belgiſches Wagenfett 
unter Zuſicheruug ſtels prompter und billigster 
Bedienung. 


© _ dene 
Eiſenbahnſchippen 


empfiehlt billigſt 


25 — J. Sternberg. 
Beſten Eidamer Käſe 
ſowie fette engl. Matjes Heringe empfiehlt 
W. POPLAM SKI. 
In meinem Hauſe, Synagogen- und Kir⸗ 
che aſt raßen Ecke iſt eine 
Familienwohnung 
Treppe hoch vom 1. Oktbr. er. ab zu ver 
miethen. 
8. G. Levy. 
Zur Nachricht. 
Des Jahrmarktes wegen erſcheint die 
nächſte Nummer unſeres Blattes an 
Mittwoch 9. d. M. Inſerate erbitte. 
frühzeitigſt die Expedition. 
Handel s bericht. 
Inomraclaw, 4 September 
Mau zahlt für: 
Weizen ſriſcher 127 —4 0 bunt, 63 65 Th 121 33 
hellb.68 70 Tol. 136-- 38tochb.giaf. 72 74 Thl p.25 Ehfl 
Roggen 123-126 Pf. 46 bis 48 Thlr. p. 2000 pf 
Erbſen ohne Handel. t 
Gerſte große ohne Haudel 
Rübfen 70 Thaler p. 1825 Pfd 
Hafer 22½ Sgr. p. 1250 pſd. 
Kartoffeln 12½ —15 Sgr. pro Scheffel 


Bramberg, 5. September 

Mengen, 180-132 63 — 70 Thir. 133— 135 TI 
— 71 Thlr., feinſte Qualitär 2 Thlr. über Notiz 

Ropgen, kriſchet 30 Thlr. 

Kocherbſen u. Futterwagren ohne Handel 

Gerſte kleine 42 —44 Thlr 

Erbſen ohne Handel— 

Seeritus 20½ Thlr. 


Poſen, 4. September. (Joſeph Fränkel) Merten warm 
Roggen, feſt. September 50 B 491: B. 
Sept. Oct. 19 ¼ ½ ½ bz. u. B. Okt. Nov. 38 G 
Nob. Dee, 48 B Frühjahr 18 9 18 bzuch 

per 2000 Pfd. 

Spiritus, matter. Spibr. 18¼ 3/, bez B 
October 17 ½ bez u. G, Nobbr. 16 %%“ enbez 
December 16 ¼ 0 
April-⸗Mai 17½ bez. u. G. 
Gek. — Quart. 


Berlin, 5. Seplember.“ 
Noner” geſliegen loeo 361% * 

Sept Oct. 55½ Dt.-Nov 55 April. Mai 53 
Weizen Auguſt 657% 
Spiritus inco 20% Sept. 19¾ Seb. Ok 18, 
Räböl: Set. Oel. 9% bez 
Voſener neue 5 Pfandbriefe 81 . br 
Amerikamſche 6% Puleihe p. 188» 76¼ dez. 
Ruſſiſche Banknoten 83 bez. 


Panzig, 5. September. 4 
Weizen Stimmung 5 Fl. billiger. Umfah 240 2 
r RD RN > I BEE Fr 


— 


Mar per 8000% Tr. 


— 


Druck und Verlag von Fermaun Eucel in Inowroclas⸗. 


